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Brigitte Pawelka, die das ganze Jahr
über mit ihrem Team die Lust auf Wör-
ter weckt. Vorlesegäste, ein Bücherei-
führerschein und selbst gebastelte Bü-
cher fördern das Verständnis und die
Kreativität bei der Lösung von Proble-
men. Diese Erfolge sollen beim Famili-
enfest im Mittelpunkt stehen. 

ckeres vom Grill, Getränke und Waf-
feln. „Wir möchten allen Eltern einen
familienfreundlichen Nachmittag bie-
ten“, sagt die Leiterin der Einrichtung,
Brigitte Pawelka, der Bücher beson-
ders am Herzen liegen. Seit ihrer Fort-
bildung „Literacy-Erziehung“ ist das
Thema Sprache, Bücher und Gedichte
im Kindergarten St. Josef ein Dauer-
brenner. Freilich sei der Schwerpunkt
nicht neu – aber wichtiger denn je.
„Wir bemühen uns um eine solide Ba-
sis für alle Kinder.“ Alle sollen beim
Schuleintritt die gleichen Vorausset-
zungen haben. Sie sollen Texte verste-
hen und verarbeiten können. „Spra-
che ist die Grundlage für alles“, sagt

ISNY (stb) - Leseratten und Bücher-
würmer sind am Freitag, 18. Juni,
im Familienzentrum St. Josef genau
richtig: Beim großen Familienfest
von 15.30 Uhr bis 19 Uhr dreht sich
alles um „Die Welt der Bücher“.
Und um eine Käsemaus, die bei der
Eröffnung die Hauptrolle spielt.

Sie ist groß, sie ist gelb und sie macht
Musik: Die Käsemaus steht beim Eröff-
nungssingspiel der Kinder von St. Josef
am Freitag (natürlich nach dem
Deutschlandspiel) im Mittelpunkt. Je
nach Wetter findet im Schlossgarten,
im Familienzentrum St. Josef oder im
Gemeindehaus St. Michael zum ersten
Mal ein großes Familienfest statt. 

Ausstellung selbst gemalter Bücher

Auftakt ist um 15.30 Uhr mit dem
Singspiel „Geraldine und die Mauseflö-
te“ nach dem gleichnamigen Bilder-
buch von Leo Lionni. Außerdem gibt es
um 16.30 Uhr und um 17.30 Uhr ein
Märchentheater – einmal für jüngere
und einmal für ältere Kinder. Neben
dem Bastelangebot (Lesezeichen) und
einer Leseecke mit Vorlesern haben
das Team und die Mitglieder des El-
ternbeirats auch eine liebevoll gestalte-
te Ausstellung der selbst gemachten
Bücher der Kindergartenkinder vorbe-
reitet. In der Erweiterung wird die Jah-
resarbeit des Familienzentrums vorge-
stellt. Wer sich mit Lesestoff eindecken
will, ist am Büchertisch willkommen:
Kinderbücher, Sachbücher und Roma-
ne werden angeboten. Dazu gibt’s Le-

Familienfest im Familienzentrum St. Josef

Die Käsemaus weckt Lust auf Wörter

Manuela Maushart (links) und Brigitte Pawelka (Leiterin Familienzen-
trum). SZ-Foto: Stefanie Böck

Wer noch gut erhaltene Bü-
cher zu Hause hat, kann die-
se beim Familienfest am Bü-

chertisch gerne zum Verkauf an-
bieten. Weitere Informationen und
eine Verkaufsanleitung unter Tele-
fon 07562/974269.

ISNY (sz) - Bei warmem Sommerwetter hat der Kleintierzuchtverein Z 545 Isny-
Rohrdorf sein traditionelles Kleintierfest als „Open Air“-Event gefeiert. Beim
Hähnewettkrähen für Jedermann waren die Vereine aus Wangen und Kemp-
ten stark vertreten. Insgesamt haben 24 Hähne um die Wette gekräht. Da-
neben wurde das Vereinsmitglied Detlef Dawin für 28 Jahre hervorragende
Führung des Vereins geehrt und zum Ehrenmitglied des Vereins ernannt. Die
Besichtigung der Kleintierzuchtanlage wurde rege in Anspruch genommen.
Die Ergebnisse sind: Große Hähne: 1. Uschi Höckele, 22 Krährufe; 2. Augustin
Novinic, 18 Krährufe; 3. Detlef Dawin, 11 Krährufe. Kleine Hähne: 1. Lieselotte
Bischoff, 44 Krährufe; 2. Franz Dieng, 37 Krährufe; 3. Xaver Gsell, 29 Krährufe.
Jugend: Bester mit 40 mal Krähen war der Hahn von Lukas Höckele. Auch Simo-
na Rist, Patrick Albrecht und Laura Krügers Hähne konnten punkten. Weitere
Informationen unter www.kltzv-545.de. Foto: privat

Kleintierzuchtverein Isny

Beim Gockelkrähen sind 24 Teilnehmer dabei

ISNY - Das neue Isnyer Stadttor ist
ein Turm. Das dürfte nun spätes-
tens seit der Präsentation des Ent-
wurfs von Peter Zumthor am ver-
gangenen Wochenende jeder er-
fahren haben. Dass es dieser außer-
gewöhnliche Turm in sich hat, auch.
An beiden Tagen im Kurhaus hat
das Team um Peter Zumthor mit Hil-
fe der professionellen Moderation
von Ruth Küster-Beilharz diese Idee
dem Publikum nahe gebracht.

Von unserer Redakteurin
Laura Loewel

Ein fünfminütiger Film mit Zitaten Pe-
ter Zumthors und Bildern seiner Archi-
tektur führte die mehreren Hundert
Zuschauer im Kurhaus in die Materie
ein und verlieh ihnen ein erstes Gefühl
für die Denke des Star-Architekten --
der eigentlich gar nicht so genannt
werden will. 

Isny für die Zukunft attraktiv ma-
chen, das ist der Wunsch der Stadt und
des Bürgermeisters Rainer Magenreu-
ter. „Es ist ein großer Unterschied in ei-
ne historische Innenstadt reinzukom-
men, wenn dort ein Stadttor steht
oder nicht“, erklärte Magenreuter
gleich zu Beginn. Deshalb habe man
sich dafür entschieden, Peter Zumthor
mit einem Entwurf zu beauftragen. 

Zumthor selbst fand diese Anfrage
zunächst einmal „merkwürdig“, hat es
dann aber „begriffen“, wie er sagt.
„Die Stadt will ein Stück Stolz signali-

sieren und ein Stück touristische Infra-
struktur schaffen.“ So verstand der Ar-
chitekt die Idee. Ein neues Wahrzei-
chen beziehungsweise ein Anzie-
hungspunkt soll geschaffen werden.
Diese Anfrage liegt nun rund zwei Jah-
re zurück. Rainer Magenreuter erin-
nert sich: „Es war schön zu erleben, mit
welcher Begeisterung Peter Zumthor
daran gearbeitet hat.“ 

Zumthor findet Turm sympathisch

Von seiner „Vase aus Glas“, die wie
das einstige Obertor 35 Meter hoch
sein soll, erzählte der Schweizer Archi-
tekt im Kurhaus rund eine Stunde mit
seiner gewohnt ruhigen und authenti-
schen Art. Der Turm steht auf drei Bei-
nen, die sich nach oben ziehen und zu
einem zusammenwachsen. In jeweils
einem dieser Beine ist Platz für einen
Fahrstuhl, eine Spiraltreppe und die
Leitungen für die Infrastruktur. 

In eine große „Schale“ am oberen
Teil des Turms soll sich eine Kugel, die
wie eine große Kastanie aussieht und
die Größe eines Einfamilienhauses hät-
te, einfügen: Mit etlichen Metallspit-
zen wird diese fixiert. In dieser Kultur-
Kugel stellt er sich ein kleines Auditori-
um vor: Für Theater, Kunst, Tanz, eben
wie eine Kleinkunstbühne, die umringt
ist von Sitzstufen. 120 Menschen fän-
den dort Platz. Von dieser Idee ist er
angetan: „Man geht nach oben und
die Konzentration geht nach innen.“
Darunter sieht Zumthor das Café, die
Bar, mit Ausblick über die Stadt auf
drei kleinen Balkonen. „Sympathisch“

findet der Architekt aus Chur diesen
Turm, der aus Glassteinen gebaut wer-
den soll, und kann sichtlich selbst seine
Augen nicht davon lassen. „Nur das
Klavier, das gebe ich zu, da weiß ich
noch nicht, wie man das in die Kugel
bekommt“, gestand er lächelnd und
steckte auch die Zuhörer an. 

Aus dem Publikum meldete sich
ein Zuhörer: „Schminkt Euch den Nutz-
faktor ab, das haben wir doch im Kur-
haus!“, ließ er seinen Gedanken freien
Lauf. Zumthor reagierte ruhig und
schmunzelnd: „Haben Sie denn hier
ein Zumthor-Auditorium?“

6000 Tonnen schwer

Ein Turm aus Glas wurde noch nie
gebaut. 250 000 Glassteine würden
das Material stellen, schwarzer Mörtel
könnte diese zusammenhalten. Doch
wie sieht es mit der Statik aus, wie mit
der Heizbarkeit? Um diese Fragen zu
beantworten, ließ Peter Zumthor die
Ingenieure Matthias Schuler aus Stutt-
gart und Professor Joseph Schwartz
aus Zug zu Wort kommen. Die Bau-
masse wäre massiv, das ist klar: Bis zu
6000 Tonnen würde der Turm mit
rund 50 Zentimeter dicken Wänden
wiegen. Ein Problem, die Kugel oben
drauf tragbar zu machen, gebe es des-
halb nicht. Auch die Kombination Glas
und Zement sei eine gute, weiß
Schwartz zu berichten. Tests hätten
dies bereits belegt. 

Doch wie sieht es mit der Wärme
aus? „Es kann im Sommer bis zu 30
Grad warm werden im Turm, das ist

unser Problem“, erklärte Matthias
Schuler. Die Idee zur Abhilfe: Mit Was-
serleitungen soll die Wärme ins Erd-
reich geleitet werden, um so ein ange-
nehmes Klima im Turm zu garantieren.
Diese gespeicherte Wärme könnte
man dann im Winter wiederum zur Be-
heizung einsetzen. Allerdings sei dies

nur gering notwendig, da die Sonnen-
energie schon für ausreichend Wärme
in den Steinen sorge: „Mindestens 50
Prozent der Sonnenenergie speichert
sich in den Glassteinen.“ Gerade im
Hinblick auf die „Freie Energiestadt Is-
ny“ sei dies ein Vorteil, man könnte
den Turm energieneutral betreiben.

Ihre Begeisterung für das Projekt
hielt die Moderatorin Ruth Küster-Beil-
harz nicht zurück und regte mit ihrer
Kreativität das Publikum an: „Wie wä-
re es denn, wenn man allein schon für
die sicher schöne Baustelle Eintritt ver-

langen würde?“ Keine schlechte Idee,
fanden auch andere. 

Zumthor zieht Pilger an

Dass es eine Pilgerstätte werden
kann, das bestätigte der Kurator des
Kunsthauses Bregenz, das ebenfalls
aus der Feder Zumthors stammt. Ru-
dolf Sagmeister erklärte, Zumthor
baue Neuerfindungen. Heute gehöre
das „kleine“ Kunsthaus in Bregenz zu
den international gefragten Kunsthäu-
sern. Noch heute, Jahre nach der Fer-
tigstellung des Baus, kämen viele Men-
schen nur wegen der Architektur, an-
statt wegen der Kunst. „Die Stadt wird
wieder lebendig“, versprach er.

Während sich in der Fragerunde
die kritischen Worte sehr in Grenzen
hielten, was auch Bürgermeister Rai-
ner Magenreuter wunderte, hatten
die „Schüchternen“ unter ihnen die
Möglichkeit, ihre Meinung im Foyer
auf Papier zu bringen. „Es passt nicht
zu unserer schönen historischen Alt-
stadt“ oder es „sieht aus wie ein Hoch-
haus“ , war da beispielsweise zu lesen.

Bernd Riedle, Neffe von Ursula
Dethleffs, der den Zumthor-Entwurf
gelungen fand, warnte jedoch davor,
dass das Projekt in einer Bauruine en-
den könnte, wenn beispielsweise das
Geld auf halbem Weg ausgeht. Bür-
germeister Magenreuter dazu: „Wir
fangen erst an, wenn sich das ganze
Projekt realisieren lässt. Wir werden
nicht beim ersten Geld anfangen, die
ersten Glassteine zu kaufen. Es wird
keine Bauruine geben.“ Leserbriefe 

Zumthor-Präsentation

Dieser Turm hat es in jeder Hinsicht in sich
Peter Zumthor und sein gläsernes Stadttor: Ruth Küster-Beilharz (hinten) regte die Zuschauer zum Fragen an. Kritik am Entwurf des Schweizers gab es kaum. SZ-Fotos: Laura Loewel

Der Querschnitt von unten gese-
hen: Drei Beine bilden den Turm.

Zur Vorstellung des Stadttor-Entwurfs
von Peter Zumthor hat die Redaktion
folgende Leserbriefe erhalten:

Klotzen statt Kleckern
ist das Gebot
Wir leben in einer Zeit, in der die
Menschen nur durch besondere
Events noch hinterm Ofen hervorzu-
locken sind. Das von Peter Zumthor
geplante neue Obertor hätte meines
Erachtens das Zeug dazu und könnte
mit seinem gläsernen Turm das Ima-
ge der „Stadt der Türme“ gewaltig
aufpolieren. Man erinnere sich nur
daran, was für ein Publikumsmagnet
die einst in der bayerischen Nachbar-
gemeinde errichtete Tobelbrücke
darstellte. Ganze Busladungen fuh-
ren damals schon während der Bau-
zeit vor, um das spektakuläre Bau-
werk zu bestaunen. Das nicht min-
der spektakuläre neue Obertor des
Schweizer Stararchitekten würde
mit Sicherheit viele Touristen in die
Stadt locken, was der Stadt in diesen
mageren Zeiten nur gut tun würde.
Klotzen statt Kleckern ist das Gebot
der Stunde, ganz nach der altbe-
kannten Devise: „In Gefahr und
höchster Not bringt der Mittelweg
den Tod.“ 
Juliane Rick, Isny

Das Krankenhaus
ist wichtiger!
Der Bau des Stadttors nach den Ent-
würfen von Peter Zumthor wäre si-
cherlich für die Stadt Isny eine Berei-
cherung sowohl aus kultureller Hin-
sicht als auch in Bezug auf den Frem-
denverkehr. 

Allein der Bekanntheitsgrad des
Architekten wird sicherlich so man-
chen nach Isny ziehen, der bisher un-
sere Stadt nicht kannte. Die hohen
Kosten finde ich zuerst einmal er-
schreckend -- sind aber wahrschein-
lich aus architektonischer Sicht ange-

bracht. Aus kommunalen Mitteln si-
cher nicht zu finanzieren, die Fin-
dung von Sponsoren und die
Gründung einer Bürgerstiftung ein
gutes Mittel. Aber womit ich im Mo-
ment Probleme habe, ist die Frage:
Sollte unser aller Augenmerk nicht
mehr in Richtung Erhalt unseres
Krankenhauses gehen? 

Ist es nicht vordringlichere Auf-
gabe einer Kommune für eine gute
medizinische Versorgung zu sor-
gen? Mein Appell an alle Isnyer --
trotz aller Begeisterung und Eupho-
rie für ein neues Stadttor -- setzen wir
uns jetzt konsequent für den Erhalt
unseres Krankenhauses ein!
Petra Wolz, Isny

� Leserbriefe

Stadttor und Krankenhaus

ISNY (sz) - Morgen, Mittwoch, sind
an der Kreuzung Karl-Wilhelm-
Heck-Straße, Maierhöfener Straße
und Lindauer Straße (bei Edeka)
von 8 bis 16 Uhr Umbauarbeiten
geplant. Die Linksabbiegespur in
Richtung Maierhöfener Straße
wird entfernt. 

Der zweite vorhandene Fahrstreifen
stadtauswärts wird somit zur Rechts/
Links und Geradeausspur, heißt es in
einer Mitteilung. Der Umbau der Am-
pelanlage, sowie die Änderung des
Ampelprogramms wird am gleichen
Tag vorgenommen. Ebenso werden
die Markierungsarbeiten (Entfernung
und Neuanbringung) gemacht.   Die
Durchfahrt für Rettungsfahrzeuge,
Schulbusse und die Zufahrt zur Firma
Gummi Wiehler bleibt möglich.

Bauarbeiten

Verkehr ist morgen
eingeschränkt
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